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Beheimatung

Heimat ist 
der Ort, wo 
man geboren 
wurde
Sie haben es gemacht,

dass Freiburg sich wie eine

Heimat für mich anfühlt. So

wie in Somalia.

Axmed, 20 Jahre alt, hat seinen Hauptschul­

abschluss erfolgreich bestanden, macht 

eine Ausbildung als Maler im 3.  Ausbil­

dungsjahr,  kommt aus Somalia und wohnt 

seit fünf Jahren in Deutschland. 

Was bedeutet Heimat für dich? 

AXMED: Das ist kompliziert. Wenn ich sage 

„meine Heimat ist Deutschland“, sagen viele 

Leute „nein, Deutschland ist nicht deine Hei-

mat“. So ist es, weißt du. Eine Person kann 

nicht entscheiden. Das ist wie ein Präsident, 

den viele Leute wählen. Wenn ich sage „mei-

ne Heimat ist Deutschland“ glaubt mir nie-

mand. Aber trotzdem finde ich, Heimat ist wo 

jemand geboren ist. Und trotzdem jetzt bin 

ich in Deutschland, ich will hier leben bis meine 

Zeit vorbei ist. Ich finde hier ist es meine Hei-

mat, aber ich sage es niemandem. Ich würde 

gerne sagen „meine 

zweite Heimat“. 

Aus deiner Sicht, was 

ist deine Heimat? 

AXMED: Ich finde 

Heimat ist, wo ich 

lebe. Somalia ist meine Heimat, Deutschland 

ist auch meine Heimat.

Hast du das Gefühl, dass Freiburg deine 

Heimat geworden ist und seit wann empfin-

dest du es so?

AXMED: Ja, seit meinem dritten Jahr in 

Deutschland. Es ist so wie in einer Familie in 

Freiburg. Die Menschen in Freiburg haben mir 

viel geholfen und waren meist freundlich zu mir. 

Freiburg ist nicht so riesig, aber trotzdem be-

handeln dich die Leute wie in einer Familie. In 

keiner anderen Stadt behandeln dich die Leute 

wie in Freiburg. Damit meine ich, dass ich unter-

stützt werde auf dem Weg in die Selbstständig-

keit. Für mich ist Freiburg eine wichtige Stadt.

Haben bestimmte Leute in deinem Leben 

dazu beigetragen, dass Freiburg sich für 

dich als Heimat anfühlt?

AXMED: Ja, viele Lehrer, Betreuer, Vereine, 

Fußballvereine. Die Leute, mit denen ich Fuß-

ball spiele, das sind viele, haben mir dieses 

Gefühl gegeben. Über den Sport entstehen 

viele gute Kontakte. 

Glaubst du, dass die Sprache eine Rolle in 

der Beheimatung spielt? 

AXMED: Ja, es ist 

das einzige, was sehr 

wichtig ist. Wenn du 

nicht sprechen kannst, 

kannst du auch nicht 

viel verstehen, es ist 

einfach schwieriger. 

Bei mir wurde es leichter gemacht (Lernbeglei-

ter durch SOLINET) und so habe ich schnell 

Leute kennengelernt. Ich bin sehr froh, dass 

ich mit Leuten reden kann, arbeiten, usw.

Wie denkst du, dass eine gelungene Behei-

matung stattfinden kann? 

AXMED: Ich würde einem Jugendlichen wie 

mir damals helfen. Ich würde ihm sagen, dass 

hier die Sachen ganz anders sind, du hast 

eine ganz andere Rolle. In Somalia läuft al-

les ganz anders. Dort ist es nicht so wie hier. 

In Somalia kann man viele Sachen selbst-

ständig machen. In Deutschland gibt es viel 

Bürokratie, Regeln und Gesetze. Und wenn 

jemand hier in Deutschland als junger Ge-

flüchteter ankommt wäre mein bester Tipp, 

auf das Jugendamt und die Betreuer zu hö-

ren, machen was sie sagen. 

Hast du das Gefühl, dass Volunteer SOLINET 

dir geholfen hat, neue Kontakte zu haben und 

dich in deiner Beheimatung unterstützt hat?

AXMED: Ja, schon. Es ist ein tolles Projekt. 

Meine Paten haben mir alle geholfen. Sie ha-

ben mir dabei geholfen, meinen Abschluss zu 

bekommen und eine Ausbildung anzufangen. 

Das wäre ohne sie nicht möglich gewesen.  Sie 

haben es gemacht, dass Freiburg sich wie eine 

Heimat für mich anfühlt. So wie in Somalia.

Würdest du deinen Herkunftsort (auch?) als 

Heimat bezeichnen?

AXMED: Ja.

Hast du noch Kontakt zu deiner Familie/ 

Freunde dort?

AXMED: Familie schon, ich habe Kontakt. 

Mit Freunden habe ich nicht so oft Kontakt, 

weil es schwieriger ist, den Kontakt zu halten, 

da  ich jetzt in einem anderen Land bin.

INTERVIEW: EMMA ADELSON  

Praktikantin im Projekt Volunteer SOLINET

 Freiburg ist nicht 
riesig,  aber trotzdem 

behandeln dich die Leute 
wie in einer Familie.Axmed mit Regina Weiser und 

Detlef Krohm, die Axmed zum

60. Geburtstag von Frau Weiser 

eingeladen haben. 

INTERVIEW  MIT AXMED AUS SOMALIA
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Beheimatung

Die Gründe, warum junge Menschen ihr Land bzw. ihre „Heimat“ ver-

lassen, sind so vielfältig wie die Menschen selbst. Flucht vor Folter, 

Armut, Perspektivlosigkeit oder Kindersoldatentum sind hierfür nur 

einige Beispiele. Häufig ist der lange und beschwerliche Weg in ein 

neues Leben verbunden mit Wünschen, Hoffnungen und Träumen. 

Träume und Hoffnungen, die nach der Ankunft in Deutschland erstmal 

einen Abgleich mit der Realität erfahren – und oft nicht erfüllt werden. 

Auch wenn jungen Menschen mit Fluchthintergrund in Deutschland 

Grundbedürfnisse nach Sicherheit und Versorgung durchaus erfüllt 

werden, ist der lange Weg zum vermeintlichen (auch wirtschaftlichen) 

Erfolg oftmals steinig und lang. Neben der Sprachbarriere, die so gut 

wie alle jungen Menschen mit Fluchthintergrund mitbringen, stellt die 

deutsche Gesellschaft auch andere hohe Ansprüche an ihre Mitglie-

der oder die, die es noch werden wollen: Von formalen Bildungs- und 

Berufsabschlüssen über Aufgaben der „kulturellen Integration“ bis 

hin die für sich neue Lebenswelt zu entdecken, zu verstehen und den 

eigenen Platz zu finden – oder sogar eine neue Heimat. 

WERTSCHÄTZUNG ALS BASIS

Bevor sich junge Geflüchtete mit diesen Herausforderungen oder dem 

„Heimat“ finden auseinandersetzen können, braucht es zunächst ein 

zur Ruhe kommen nach harten Monaten oder sogar Jahren der Flucht. 

Unseren Erfahrungen nach ist es in dieser Zeit wichtig, einen „siche-

ren Hafen“ zu bieten, den jungen Menschen mit Offenheit und Wert-

schätzung zu begegnen. Sie zu begleiten, wenn sie beginnen sich mit 

dem, was sie verloren haben, auseinanderzusetzen. Miteinander den 

Frust der entsteht, wenn Hoffnungen und Träume nicht (oder nicht so 

schnell) in Erfüllung gehen, auszuhalten.

Doch auch nach diesem Prozess des Ankommens kann Jugendhilfe 

Unterstützung bieten, um die oben genannten Aufgaben zu meistern. 

Neben sprachlicher Förderung, der Vermittlung in Bildungsangebote, 

der Begleitung im Wirrwarr rund um das Asyl- bzw. Migrationsrecht 

und der Suche nach Heimat.

EIN GEFÜHL VON GEBORGENHEIT UND SICHERHEIT

Was Heimat genau bedeutet ist höchst individuell, wenig sachlich und 

schon gar nicht messbar. Der Frage, was Heimat für junge Menschen 

bedeuten kann, ist eine unserer Mitarbeiterinnen im Rahmen ihres 

Masterstudiums nachgegangen. Schon die kleine Gruppe von Befrag-

ten fanden höchst unterschiedliche Antworten darauf. Auffallend und 

für die Frage nach Beheimatung interessant ist, dass junge Menschen 

mit Fluchtgeschichte im Vergleich zu denen ohne Heimat weniger mit 

einem Ort verbinden, sondern eher mit dem Gefühl von Geborgenheit 

und Sicherheit. Alle Interviewten verbinden mit Heimat positive Ge-

fühle und fühlen sich dort „beheimatet“, wo sie Sicherheit und Frei-

heit erleben und auf Menschen treffen, die für sie eine emotionale Be-

deutung haben. Es werden darüber hinaus Faktoren benannt, die sich 

aus Sicht der jungen Geflüchteten für die Beheimatung als günstig 

herausgestellt haben: Die Bereitstellung von Bildungsangeboten, ge-

meinsame Erlebnisse in der Freizeitgestaltung und die Unterstützung 

von Mitarbeitenden in Krisen und anderen Lebensbelangen. 

Auch wenn in der Thesis nur wenige befragt wurden, decken sich 

die Ergebnisse mit den Erfahrungen, die wir mit vielen anderen ge-

macht haben. Diese benennen Hilfsangebote und die kontinuierliche 

Begleitung durch Mitarbeitende des Jugendwerks als das, was ihnen 

am meisten geholfen und manchmal sogar dazu geführt hat, sich ein 

Stück beheimatet zu fühlen. Ich erinnere mich noch gut an einen jun-

gen Menschen aus Afghanistan, der über fünf Jahre sehr erfolgreich 

im Jugendwerk wohnte und eine Berufsausbildung abschloss. Bei sei-

ner „Abschiedsrunde“ fragte ich ihn, ob er uns vermissen wird. Seine 

Antwort war eigentlich gar nicht so überraschend, hat mich aber bis 

heute beeindruckt: „Na klar, das Jugendwerk ist doch meine Heimat“. 

KONFLIKTE, KRISEN UND MISSERFOLGE

Wenn man über Möglichkeiten spricht, muss man auch über Grenzen 

sprechen. Es gelingt lange nicht bei jedem, ein Gefühl von „Beheima-

tung“ zu erreichen. Jugendhilfe ist immer nur eine Zwischenstation, 

um den Einstieg ins Erwachsenenleben und die Gesellschaft zu be-

gleiten. Die Arbeit ist immer wieder geprägt von Konflikten, Krisen, 

Misserfolgen und Abbrüchen. 

Doch auch bei erfolgreicher Jugendhilfe kommt die Zeit der „Ab-

schiedsrunde“. Auch wenn Beziehungen zu den Betreuenden teils 

über längere Jahre nach Hilfeende bestehen, ist das nicht immer der 

Fall. Für viele, die für jede Lebenslage Beratung und Unterstützung 

bekommen haben, endet das mit dem Ende der Jugendhilfe. 

An dieser Stelle kann das Projekt Volunteer SOLINET eine gute Er-

gänzung bieten. Die Lern-, Bildungs- oder Freizeitpaten, die die jun-

gen Menschen während der Jugendhilfe begleiten, entwickeln sich im 

Idealfall zu Freunden oder Lebensbegleitern, die auch nach der Ju-

gendhilfe unterstützen können. 

Abschließend betrachtet bietet Jugendhilfe vielfältige Möglichkeiten, um 

junge Menschen darin zu unterstützen, Heimat zu finden. Für Geflüch-

tete sind die Einrichtungen, die sie nach ihrer Flucht begleiten, oft selbst 

ein Stück Heimat geworden. Ein Ort, an dem sie (wieder) Sicherheit und 

Unterstützung erfuhren, Menschen kennenlernten, die ihnen etwas be-

deuten und hoffentlich auch etwas für ihre Zukunft mitnehmen konnten.

Beheimatung junger Menschen mit 
Fluchthintergrund in der Jugendhilfe 
Die Gründe, warum junge Menschen ihr Land bzw. ihre „Heimat“ verlassen, sind so vielfältig

wie die Menschen selbst – ein Erfahrungsbericht aus der Praxis von Oliver Brings.

OLIVER BRINGS

Sozialarbeiter M.A., Leiter der stationären Hilfen 

im Campus Christophorus Jugendwerk
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Ehrenamtliche Hilfe im 
Betreuten Jugendwohnen: 

Erfolge und Grenzen
Die Arbeit mit jungen Geflüchteten stellt die pädago­

gischen Fachkräfte im Betreuten Jugendwohnen vor

einige neue Herausforderungen. Neben der Jonglage

mit den offensichtlichen Themen, wie etwa dem

Sprachdefizit oder der kulturellen Verunsicherung der

Klienten, kommen unerwartete Aspekte zum Tragen.

ANDERE VORSTELLUNGEN VOM LEBEN 

IN DEUTSCHLAND 

Einige der von uns unterstützten jungen Men-

schen bringen keine nennenswerte Vorbil-

dung mit und hatten im Vorfeld völlig andere 

Vorstellungen vom Leben in Deutschland. Sie 

berichten uns häufig, dass das Leben hier viel 

schwerer sei, als sie es sich vorgestellt hätten. 

Doch gerade dann, wenn es darum geht, 

schnellstmöglich auf eigenen Beinen zu ste-

hen, wird viel von ihnen gefordert: Pünktlich-

keit, Zuverlässigkeit und das Aushalten eines 

8 Stunden Tages sind nur einige der Heraus-

forderungen ihres neuen Lebens in Deutsch-

land. Hier setzen wir mit unserer Arbeit im 

Rahmen des Betreuten Jugendwohnens 

gezielt an und unterstützen die jungen Men- >

EIN BERICHT VON

GREGOR PETEREK

Sozialpädagoge B.A. 

Betreutes Jugendwohnen 

im Campus Christopho-

rus Jugendwerk

schen darin, ihren Alltag möglichst erfolg-

reich zu bewältigen. Immer im Fokus: Eine 

tragfähige berufliche und soziale Perspektive 

schaffen, egal wie komplex die Vorausset-

zungen mitunter werden.

 

OHNE EHRENAMTLICHE GEHT ES 

NICHT – SIE SIND DIE VERSTÄRKER

Dabei sind wir als Fachkräfte dringend auf die 

Unterstützung von engagierten Ehrenamt-

lichen angewiesen. Vieles von dem, was wir 

mit den jungen Menschen bearbeiten und er-

klären, vertiefen unsere Ehrenamtlichen sehr 

erfolgreich mit den Klienten und sind auch 

darüber hinaus Gesprächspartner.

VIEL MEHR ALS NUR SPRACHTRAINING

Das kontinuierliche Arbeiten mit den Ehren-

amtlichen gibt unseren Klienten den best-

möglichen Einblick in ein realistisches Leben 

in Deutschland. Sie lernen und verstehen, wie 

die Zusammenhänge unseres gesellschaftli-

chen Alltages funktionieren und machen po-

sitive, verlässliche Beziehungserfahrungen. 

GROSSE GEDULD VERSUS  

ERFOLGSERLEBNISSE

Eine der größten Stärken unserer Ehrenamt-

lichen ist dabei sicherlich ihre sehr große 

Geduld und ihre Motivation, auch mit jenen 

jungen Menschen zu arbeiten, die eine ver-

bindliche Zuverlässigkeit nie gelernt haben. 

Hier erweisen sich die Ehrenamtlichen als 

sehr große Stütze, motivieren und animieren 

immer wieder aufs Neue. 

Geduld ist aber auch im Hinblick auf die Erfol-

ge notwendig. Mitunter dauert es seine Zeit, 

bis der berühmte Groschen bei den jungen 

Menschen gefallen ist und sich die ersten Er-

folgserlebnisse erkennen lassen. Häufig ver-

bessert sich in diesen Fällen auch die Zuver-

lässigkeit der jungen Erwachsenen spürbar.

FAZIT: 

EHRENAMTLICHE SIND ERFOLGREICHE 

VERSTÄRKER

Nach drei Jahren der Zusammenarbeit mit 

zahlreichen engagierten Ehrenamtlichen zeigt 

sich, dass diese Unterstützungsform ein ech-

tes Erfolgsmodell ist. Nicht jedes Tandem har-

moniert wie gedacht, nicht immer springt der 

Funke über. Da wo dies gelingt, profitieren die 

jungen Menschen auf sehr vielen Ebenen und 

knüpfen so wichtige Kontakte für das weitere 

Leben in Deutschland. So entwickelten sich 

aus vielen ehrenamtlichen Angeboten mit der 

Zeit richtige Freundschaften.
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Freiburg ist eine Stadt, die  
sich engagiert und anpackt!
Das Projekt Volunteer SOLINET setzt gezielt auf die sozial­

räumliche Vernetzung und arbeitet eng mit der Koordina­

tionsstelle des Bürgerschaftlichen Engagements der Stadt 

Freiburg zusammen.

>

ANTJE REINHARD, 

Amt für Migration und Integration der Stadt  

Freiburg, Koordination des Bürgerschaftlichen 

 Engagements im Bereich Migration

Die Koordinationsstelle des bürgerschaftlichen Engagements im Be-

reich Migration wurde Ende 2015 von der Stadt Freiburg eingerichtet, 

nachdem der große Zuzug von Geflüchteten und die damit verbunde-

nen Fernsehbilder und Zeitungsberichte zahlreiche Menschen berührt 

und angeregt haben, sich zu engagieren. Dieses diente der Entlastung 

der Stabstelle des Bürgerschaftlichen Engagements und der Freiwil-

ligenagentur.

DIE AUFGABE DER KOORDINATIONSSTELLE IST ES ENGAGIERTE 

ZU BERATEN, ZU VERMITTELN UND ZU BEGLEITEN. 

Wir vermitteln an Sozialdienste, kommunale Integrationsmanager_in-

nen, verschiedene Organisationen und Initiativen, wie das Paten-

schaftsprojekt SOLINET. Interessierte melden sich über den Kontakt-

bogen auf der Homepage, per Telefon oder auch über unsere Aufrufe 

in der Mitmachbörse der Freiwilligenagentur. Während die Engage-

mentbereitschaft 2015 und 2016 in allen Bevölkerungsschichten groß 

war, liegt der Schwerpunkt der neuen Meldungen jetzt eher auf Stu-

dierenden und Menschen im Ruhestand. In Zeiten von Corona melden 

sich auch vermehrt Menschen, die vorübergehend Zeit haben und 

diese sinnvoll nutzen möchten. 

SOLINET hat mit den unbegleiteten Minderjährigen eine klar definierte 

Zielgruppe, die eng betreut wird. Das heisst für uns, dass Anfragen 

sehr konkret sind und teilweise auch nicht immer leicht erfüllt werden 

können. Dafür wissen wir aber auch, dass Engagierte, die dort an-

kommen, intensiv betreut werden und mit Herrn Emiér jederzeit einen 

kompetenten Ansprechpartner haben.

EIN WEITERER AUFTRAG AN DIE KOORDINATIONSSTELLE IST 

DIE HERSTELLUNG VON MEHR TRANSPARENZ. 

Um dies zu gewährleisten, wurden themenorientierte Netzwerke ge-

gründet. Sehr früh etabliert wurde das Netzwerk Patenschaften / Part-

nerschaften, zu dem auch SOLINET gehört. Sinnvoll ist dieses, da in 

Freiburg sehr viele Initiativen schon lange Patenschaften/ Tandems 

anbieten (Schlüsselmenschen, Zeit für Kinder, Salam….) und gleich-

zeitig durch Förderprogramme wie „Menschen stärken Menschen“ 

viele neue Akteur_innen in dem Bereich tätig wurden. In den jährlich 

stattfindenden Treffen berichten die Organisationen über ihre Aktivi-

täten, neuen Ideen aber auch Herausforderungen. 

Patenschaften und Tandems haben in den letzten Jahren ganz we-

sentlich dazu beigetragen, dass geflüchtete Menschen in Freiburg 

angekommen sind, Kontakte geknüpft, Deutsch gelernt und teilwei-

se eine Ausbildung oder einen Job gefunden haben. Nicht selten er-

wachsen hieraus auch Freundschaften. Die intensive Unterstützung 

von Engagierten werden wir auch in den nächsten Jahren brauchen 

und freuen uns auf die weitere Zusammenarbeit mit SOLINET. 

Verschiedene Initiativen 

arbeiten beim Netzwerk-

treffen zusammen und 

entwickeln gemeinsame 

Strategien der Integration

in Freiburg
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Engagement

Ferdinand Lewedei
hat Hassan 2 Jahre lang begleitet

1. Wie sind Sie auf Volunteer Solinet gekommen? 

Ich habe nach einem Flüchtlingsprogramm von 

der Caritas gegoogelt.

2. Was unternehmen Sie zusammen? 

Wie oft? Wo treffen Sie sich?

Wir haben uns fast immer bei Hassan getroffen, 

er war aber auch ein oder zwei Mal bei mir. Wir 

haben uns einmal wöchentlich getroffen, in 

Prüfungszeiten eher drei bis vier Mal in der Woche. Wir haben aber nicht nur 

zusammen gelernt, sondern auch viel über alltägliche Dinge gesprochen und 

häufig zusammen gekocht. Ab und an haben wir uns auch um organisatorische 

Dinge (Briefe vom Amt, Rechnungen, etc.) gekümmert. 

3. Was lief besonders gut in der Patenschaft?

Das Lernen. Hassan hatte jedes Mal seine Sachen bereit und wusste immer, 

was er nicht ohne Hilfe lösen konnte. Er wusste auch, welche Sachen er für 

die Schule erledigen musste und welche Aufgaben als Übung für Prüfungen 

wichtig waren. 

4. Gab es Stolpersteine?

Manchmal natürlich im sprachlichen Bereich, da haben wir uns aber mit Über-

setzungsprogrammen ausgeholfen. Beim Lernen ist vor allem bei mathema-

tischen Aufgaben aufgefallen, dass Hassan nicht von klein an den typischen 

Problemblick beigebracht bekommen hat. Er hat sich fast nie gefragt, ob es 

bei der Textaufgabe einen Haken oder eine kleine Stolperfalle geben könnte. 

Ansonsten lief es mit Hassan aber vorbildlich gut.

5. Worauf sind Sie besonders stolz?

Dass Hassan mittlerweile einen Job hat und selbstständig ist, dass er mo-

mentan den Führerschein macht und sonst einen sehr zufriedenen Eindruck 

vermittelt. Ehrlich gesagt bin ich einfach froh, dass es ihm prinzipiell hier gut 

geht und dass er seine Familie wiedersehen konnte.

Engagement ohne Grenzen
Wie erleben Ehrenamtliche ihr

Engagement in der Jugendhilfe

und wie erleben Jugendliche das

Engagement von Ehrenamtlichen

in der Jugendhilfe?

Im September und Oktober 2020 wurden  

drei Patentandems  des Projekts Volunteer 

SOLINET befragt. Die Befragten betonen 

folgende Aspekte einer gelingenden Paten-

schaft: Insbesondere die Jugendlichen fin-

den die persönliche Einbindung der Paten 

sehr wichtig und willkommen. Die jungen 

Menschen finden den persönlichen Einsatz 

der Patinnen und Paten sehr wichtig und will-

kommen. 

Ein wiederkehrendes Motiv seitens der Pa-

tinnen und Paten war, dass sie von den 

schulischen Fortschritten der Jugendlichen 

beeindruckt waren, die sie während der Be-

gleitung erreicht haben. Dies zeigte sich im 

Besondern am Fortschritt im Erlernen der 

deutschen Sprache.

Die Jugendlichen hingegen waren dankbar 

für die Zeit, die sich die Paten genommen ha-

ben, um sie zu unterstützen.

 

Viel Freude beim Lesen der Interviews 

wünscht: EMMA ADELSON

Ferdinand Lewedei (links) hat Hassan 

2 Jahre begleitet und besuchte ihn 

in der Schreinerei. Rechts im Bild:

Dietmar Steiger (Ausbilder Schreinerei)

FÜNF  FRAGENAN:
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Elena Lorenz ... Siegfried Öhler & Mohammed
… war 2,5 Jahre Patin von Daniel. 

Sie haben immer noch Kontakt.

Die beiden haben über 2 Jahre zusammen 

für den Werkrealschulabschluss gelernt.

1. Wie sind Sie auf Volunteer Solinet gekommen? 

Im Internet. Ich wollte was Sinnvolles machen, was 

mir liegt und wo ich einen Unterschied machen kann. 

2. Was unternehmen Sie zusammen? Wie oft? 

Also vor allem war es schon lernen, er war noch in 

der Schule und musste seinen Hauptschulabschluss machen, da haben wir 

jede Woche immer abwechselnd Mathe und Deutsch geübt. 

3. Was lief besonders gut in der Patenschaft? 

Er hat es wertgeschätzt, dass ich mir die Zeit nehme. Und er hat mir auch viel 

von sich erzählt, wie es bei ihm zu Hause war, wo er herkommt, warum alles 

anders ist, weil er ganz anders aufgewachsen ist. Das war für mich natürlich 

auch spannend. Ich habe mich oft gewundert, warum einfache Sachen ihm 

einfach so schwerfallen, dann erzählt er, wie er aufgewachsen ist, und dass es 

da nicht mal Strom gab. Dann versteht man es auch besser. 

4. Hat es Stolpersteine gegeben ?

Ja, schon. Er war nie so gut in der Schule, weil er als Kind nicht in der Schule 

war. Er war dann oft frustriert, und mir tat es auch total leid. Er hat gerade sei-

nen Hauptschulabschluss geschafft, aber damit kriegt man oft keinen guten 

Ausbildungsplatz und was er sich so vorgestellt hat, das war nicht realistisch 

und ihm dann sagen zu müssen, dass er wahrscheinlich keinen Platz be-

kommt, obwohl wir uns bewerben, dass fand ich immer schwer. 

5. Worauf sind Sie besonders stolz? 

Generell auf die Beziehung, dass sie so vertrauensvoll geworden ist. Und an-

sonsten, dass er seinen Hauptschulabschluss geschafft hat, das war jetzt 

nicht mein Verdienst, aber wir haben viel geübt, da war ich auch schon stolz, 

dass er es so gut gemacht hat. Und dann gibt es so viele kleine Sachen, sagt 

er dann manchmal „ich hab es so und so gemacht, und gleich abgeheftet, 

weil du gesagt hast das ist wichtig“ (lacht).

1. Wie sind Sie auf Volunteer Solinet gekommen? 

HERR ÖHLER: Ich war Lehrer an der Erich-Kiehn-Schule 

und wollte mich in meinem Ruhestand weiter engagieren. Der 

Schulleiter Herr Koepchen und ich haben dann besprochen, 

wen ich unterstützen könnte.

2. Was unternehmen Sie zusammen? Wie oft? 

Wo treffen Sie sich?

HERR ÖHLER: Das Wichtigste war die schulische Unterstüt-

zung in Deutsch, Geschichte und Gemeinschaftskunde. In der 

Regel trafen wir uns zwei Mal die Woche, wenn es notwendig 

war (z.B. vor Klassenarbeiten) auch öfters, je nach Bedarf. Mo-

hammed war zu Beginn unserer Zusammenarbeit im Herbst 

2018 seit zwei Jahren in Deutschland, hatte, als er hier ankam, 

keinerlei Kenntnisse der deutschen Sprache, und wollte im Som-

mer 2019 den Werkrealschulabschluss machen, ein sehr ambiti-

oniertes Ziel, zumal die Anforderungen insbesondere in Deutsch 

sehr hoch sind. Am Ende unserer Treffen haben wir uns öfter auch 

über andere Themen unterhalten und ich fand es interessant, von 

Mohammed etwas mehr über Gambia zu erfahren.

3. Was lief besonders gut in der Patenschaft?

HERR ÖHLER: Die größte Herausforderung waren die Anforde-

rungen im Fach Deutsch, die weit über denen des Hauptschul-

abschlusses liegen. Für jemanden, dessen Muttersprache nicht 

deutsch ist und für den Vieles in Deutschland neu ist, sind die 

Texte sehr anspruchsvoll. Es war für Mohammed wichtig, dass 

wir die Texte sehr genau und intensiv besprochen haben, damit 

er sie versteht, was ohne die Unterstützung sehr schwierig ge-

wesen wäre.

MOHAMMED: Ja, das stimmt. Gut war, dass wir die Aufgaben, die 

ich in der Schule bekommen habe, zusammen bearbeiten konnten.

4. Gab es Stolpersteine?

HERR ÖHLER: Als es mit Corona losging, haben wir uns nicht 

mehr persönlich getroffen, sondern geskypt. Mohammed konnte 

nicht mehr zur Schule und sein Tag war nicht mehr strukturiert. 

Dadurch war er eine Zeit lang nicht mehr so zuverlässig und hat 

Termine nicht immer eingehalten und ich konnte ihn öfters nicht 

erreichen. Diese Zeit war nicht einfach, aber in einem längeren Ge-

spräch haben wir die Probleme so gelöst, dass wir bis zum Ende 

des Schuljahres weiterarbeiten konnten.       

5. Worauf sind Sie besonders stolz?

HERR ÖHLER: Mohammed hat in kür-

zester Zeit schulische Leistungen er-

bracht, die bemerkenswert sind. Er hat 

in dreieinhalb Jahren in einer für ihn 

völlig neuen Umwelt den Werkrealschul-

abschluss gemacht. Dass ich ihn dabei 

unterstützen konnte, freut mich.

MOHAMMED: Dass Herr Öhler ganz of-

fen ist und mir mit den Aufgaben, die ich 

von der Schule bekomme, hilft. Er gibt 

halt sein Bestes.

HERR ÖHLER: Danke für das Kompli-

ment. Ich habe Dich zwar schulisch 

unterstützt, aber Du kannst stolz darauf 

sein, was Du erreicht hast. Das war nicht 

ich, der die Ergebnisse abgeliefert hat, 

sondern es waren Deine Leistungen, die 

Du erbracht hast.

MOHAMMED: Das heißt, wir haben zu-

sammen gut gearbeitet, sozusagen.

Mohammed macht nach seinem Realschulabschluss 

eine Ausbildung zum Einzelhandelskaufmann.

2018 haben sie sich zum 

ersten Mal getroffen.

FÜNF  FRAGENAN:

FÜNF  

FRAGEN

AN:
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gelegt. Gemeinsam mit hauptamtlichen Mit-

arbeitenden wurden Möbel aufgebaut und 

Wohnatmosphäre geschaffen. Beim Einzug 

der ersten jungen Bewohner wuchs das Inte-

resse der Ehrenamtlichen an den neuen Bür-

gern der Stadt Freiburg. Erste Patenschaften 

wurden gebildet. In der Folge bewarben sich 

weitere jungen Menschen aus der Wohn-

gruppe um eine Patenschaft. Ein erstes Ken-

nenlernen wurde vereinbart, es entstanden 

unterschiedliche Arten von Patenschaften. 

Lernbegleitungen für Einzelne, Lerngruppen, 

Ausbildungsbegleitungen, Sport- und Kultur-

begleitungen sind entstanden. 

Es wurde schnell deutlich, dass die zusätzli-

che Förderung der jungen Geflüchteten durch 

Patinnen und Paten in Ergänzung zur Schule 

sehr wirkungsvoll ist. Sie unterstützen beim 

Spracherwerb und bringen die deutsche Kul-

tur den jungen Menschen näher.

ZUSAMMENARBEIT MIT DEN  

KOOPERATIONSPARTNERN: 

STADT FREIBURG: Die Zusammenarbeit 

mit dem Amt für Migration und Integration 

verlief gut. Durch Vernetzung konnten viele 

engagierte Bürgerinnen und Bürger für Ju-

gendliche gewonnen werden. Auch die ange-

botenen Netzwerktreffen der Ehrenamtsko-

ordinatoren in Freiburg waren hervorragend, 

um sich über die Arbeit mit Ehrenamtlichen 

auszutauschen und gegenseitig voneinander 

zu profitieren (siehe auch Artikel von Frau 

Reinhard Seite 18 Netzwerk!). Damit Geflüch-

tete besser in Freiburg ankommen können, 

gab es kostenfreie Angebote. So konnten 

Patentandems z.B. das Planetarium oder die 

Freiburger Verkehrsbetriebe besuchen. Fer-

ner wurden Themenabende zur Flüchtlings-

arbeit von Patinnen und Paten besucht, die 

vom Amt für Migration und Integration ver-

Die ersten unbegleiteten minderjährigen 

Flüchtlinge (umF) kamen 2012/2013 in die 

Jugendhilfeeinrichtung des Campus Chris-

tophorus Jugendwerks (CJW). In den Folge-

jahren stiegen die Neuaufnahmezahlen auf 

bis zu 608 im Jahr 2016 (siehe Grafik). Die 

Einrichtung liegt in ländlichem Gebiet am Tu-

niberg im Dreiländereck Frankreich, Schweiz 

und Deutschland. Die Einrichtung ist schwer-

punktmäßig im Landkreis Breisgau Hoch-

schwarzwald und in der Stadt Freiburg tätig. 

Die bisherige pädagogische Arbeit mit „ver-

haltenskreativen“ Jugendlichen weitete sich 

aus, auf den Aspekt der interkulturellen Pä-

dagogik. Dabei geht es insbesondere darum, 

im gemeinsamen interkulturellen Lernen ei-

nen Umgang mit Fremdheit zu finden. Im Jahr 

2015 kamen viele engagierte Bürgerinnen und 

Bürger auf Mitarbeitende der Einrichtung zu 

und wollten den jungen Geflüchteten helfen, 

in Deutschland anzukommen. Dies war aus-

schlaggebend, sich mit den Strukturen der 

Ehrenamtsarbeit zu befassen. 

Der Grundstein des ehrenamtlichen Engage-

ments wurde bei der Eröffnung einer neuen 

Wohngruppe im Freiburger Stadtteil Wiehre 

Der Grundstein des ehrenamtlichen Engagements 
im Campus Christophorus Jugendwerk
Wie kam es zu der Idee von Ehrenamtsarbeit in der Jugendhilfe?

anstaltet wurden. Das Jugendamt der Stadt 

Freiburg hat Patinnen und Paten für das Pro-

jekt geworben und auf das Projekt aufmerk-

sam gemacht. 

CARITASVERBAND BREISGAU HOCH-

SCHWARZWALD: Gegenseitige Besuche von 

Themenabenden zur Traumaarbeit konnten 

von ehrenamtlich Engagierten genutzt werden. 

SPENDENFREUNDE FREIBURG: Durch die 

Spendenfreunde konnten die Patentandems 

eine Eisdiele besuchen und es sich nach ei-

ner Lerneinheit auch mal gut gehen lassen. 

Fünfundzwanzig Gutscheine mit jeweils elf 

Euro wurden gespendet.

BADISCHE JAKOBUSGESELLSCHAFT: Pil-

gern mit Geflüchteten geht so was? Es geht 

hierbei nicht um die Glaubenslehre, sondern 

darum als Gemeinschaft etwas zu unterneh-

men. So sind Patentandems auf dem Jako-

busweg Himmelreich unterwegs gewesen 

oder haben die Veranstaltung „die Muschel 

in Europa“ besucht. Der Mitorganisator Euro-

papark lädt ein zum jährlichen Pilgern von 

Ettenheim nach Rust. Die Patentandems, 

die dabei waren, haben sich über die tolle 

Zeit, gemeinsam unterwegs zu sein, gefreut. 

Tipps, Ideen und Anregungen wurden aus-

getauscht. 

EUROPAPARK RUST / FÖRDERVEREIN 

SCIENCE & TECHNOLOGIE E. V: Paten-

tandems besuchten gemeinsam die Science 

Days in den Jahren 2017-2019 und bekamen 

einen Einblick in die Wissenschaft. 

OBERLE STIFTUNG STAUFEN:  Einladun-

gen zum Besuch des Freiburger Weihnachts-

zirkus „Circolo“ 2017 – 2019.

AKQUISE VON EHRENAMTLICHEN: Der ein 

oder andere ehrenamtlich Engagierte konnte 

durch Projektvorstellungen an der Pädago-

gischen Hochschule, der Katholischen und 

Evangelischen Hochschule Freiburg sowie 

direkten Ansprachen von Bürgerinnen und 

Bürgern vor dem Universitätsgelände gewon-

nen werden. Diese Aktionen wurden auch von 

Jugendlichen begleitet, die sich einen Paten 

wünschten. Eine Vernetzung im Sozialraum 

Freiburg war uns wichtig, um mit weiteren 

Ehrenamtsprojekten koordiniert vorzugehen. 
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MINDESTENS  
7500 STUNDEN  

EHRENAMTLICHEN  
ENGAGEMENTS

Super! Klasse! Vielen Dank für den Einsatz 

der ehrenamtlich engagierten Patinnen 

und Paten zu Lernbegleitung, Ausbil-

dungsbegleitung, Freizeitgestaltung, ein 

offenes Ohr und den vielen Tipps und 

Ratschlägen. 

108 JUNGE  
MENSCHEN WURDEN 

ERREICHT

Danke an unsere jungen Menschen in der 

Jugendhilfe, dass sie für eine Patenschaft 

bereit waren und sich zusätzlich engagiert 

haben, um besser die deutsche Sprache 

und Kultur kennenzulernen. 

BIS ZU 30  
PATENSCHAFTEN LIEFEN  

PARALLEL 

Im Durschnitt konnten 15 -20 Patentan-

dems durch den Koordinator begleitet 

werden. 

Aus dem nebenstehenden Regelkreis geht 

hervor, welche einzelnen Schritte in einem 

Tandemprozess ablaufen. Zu Beginn findet 

mit jedem Ehrenamtlichen ein Gespräch statt. 

Die Aspekte der Jugendhilfe und die Einrich-

tung werden vorgestellt. Formalien (die Prä-

ventionsordnung der Erzdiözese Freiburg mit 

Verpflichtungserklärung zum Kinderschutz, 

eine Datenschutzerklärung, eine Verschwie-

genheitserklärung, ein Führungszeugnis und 

die Nachweispflicht der Maserschutzimp-

fung) werden besprochen. Jugendliche be-

werben sich für eine Patenschaft. Ein wich-

tiger Aspekt, der zum gelingenden Verlauf 

eines Patentandems beiträgt, ist das „Mat-

ching“. Wer passt zu wem? 

KENNENLERNEN DER PATIN ODER DES 

PATEN UND DES JUGENDLICHEN

Die Patin oder der Pate erzählt von sich (Fa-

milie, Ausbildung, Hobbies und warum er 

sich engagieren möchte). Der Jugendliche 

erzählt, wenn er möchte, von sich und sei-

nen Interessen. Der Jugendliche wird darüber 

informiert, dass die Patin oder der Pate sei-

ne Arbeit als Ehrenamt zur Verfügung stellt. 

Der Jugendliche vereinbart mit der Patin oder 

dem Paten Ziele, die er erreichen möchte und 

gegenseitige Erwartungen werden formuliert. 

Besuchen des Campusgeländes, gemeinsa-

men Ausflügen und Schulungen zum Kinder-

schutz) eingeladen. Ferner wurden Ehrenamt-

liche auf die Angebote der Flüchtlingshilfe in 

der Region Freiburg hingewiesen. Eine schö-

ne Veranstaltung war auch der gemeinsame 

Besuch des Freiburger Weihnachtsmarktes 

mit den ehrenamtlich Engagierten. 

BEENDIGUNG EINES TANDEMS

Eine Patenschaft kann von beiden Seiten be-

endet werden. Zwei Gründe wurden häufig 

für eine Beendigung genannt:

•	 �Der Jugendliche hat sich etwas anderes 

unter einer Patenschaft vorgestellt und 

es mangelt an Motivation.

•	 �Der Pate hat aufgrund von beruflichen oder 

familiären Umständen keine Zeit mehr.

In der Regel findet ein Auswertungsgespräch 

statt. 

EFFEKTE UND WIRKUNG?

Von den pädagogischen Fachkräften erfolgt 

die Rückmeldung, dass der Einsatz der eh-

renamtlich Mitarbeitenden einen spürbaren 

Effekt auf die individuellen Hilfeverläufe hat. 

Wo es gelingt, Patenschaften über die Jugend-

hilfe hinaus zu erhalten, schätzen die pädago-

gischen Fachkräfte die weiteren Perspek-

Einführen und  
qualifizieren

Ausgangslage erfas-
sen/ Bedarf erheben

Elemente  
systematischer  
Förderung von  

Ehrenamt

Kennenlernen und 
abstimmen

Aufgaben  
beschreiben

Werben und  
gewinnen

Unterstützen und 
motivieren

Verabschieden und 
auswerten

Anerkennen und 
wertschätzen

Mit einer verbindlichen Unterschrift der Patin 

oder des Paten und des Jugendlichen sind 

die beiden damit einverstanden, die Ziele an-

zugehen. Die gemeinsamen Treffen werden 

notiert und als zusätzliches Engagement des 

jungen Menschen in der Hilfeplanung gegen-

über dem Jugendamt dokumentiert.  

 

Die Patenschaft wird von beiden Seiten frei-

willig eingegangen und kann zu jeder Zeit 

beendet werden. Am Ende des „Matchings“ 

werden Kontaktdaten ausgetauscht und re-

gelmäßige Treffen vereinbart. 

PROZESSBEGLEITUNG EINES  

PATENTANDEMS

Ganz wesentlich für eine gelingende Paten-

schaft ist eine gute Prozessbegleitung. Die 

Ehrenamtlichen brauchen einen Ansprech-

partner. In der Regel sind dies neben der Pro-

jektkoordination die Kontaktbetreuer des Ju-

gendlichen oder die Lehrer des Jugendlichen. 

ANGEBOTE FÜR EHRENAMTLICHE

Paten werden zu Austauschforen, dem Jah-

resprogramm des Campus Christophorus 

Jugendwerks (Schulabschlussfeier, Tag der 

offenen Tür, Projekten wie Pilgern, Gedenk-

stättenpädagogik, Weihnachtsgottesdienst, 

BESONDERE  
EREIGNISSE

September 2016: Ahmed bekommt in 

der Tuberkulose Quarantäne Station in 

der Uniklinik Freiburg Besuch von einem 

Ehrenamtlichen, der ihm ein gebrauchtes 

Handy eingerichtet hat. Jetzt kann er mit 

seiner Familie und seinem SOLINET Paten 

in Verbindung bleiben. 

Ablauf einer 
Patenschaft
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tiven der jungen Geflüchteten deutlich positiver 

ein, als ohne diese Unterstützung. Eine empi-

rische Untersuchung des Patenschaftprojektes 

Volunteer SOLINET von Frau Theresa Heffner 

zeigt, wie nachhaltig wirksam Tandempaten-

schaften jungen Geflüchteten helfen können 

(siehe Seite 30). Die Ergebnisse zeigen, dass 

in einer Vielzahl von Tandems „Beziehung“ ent-

standen ist. 

Es ist gelungen, Patenschaften über das Ende 

der Jugendhilfe hinaus zu begleiten und zu 

fördern. Die Fortführung des Projektes soll 

dazu beitragen, weitere junge Menschen über 

das Ende der Jugendhilfe hinaus (Care Leaver) 

durch Patenschaften in den ersten Schritten 

der Selbstständigkeit zu begleiten und als An-

sprechpartner zu fungieren. Die Projektkoordi-

nation bleibt dabei weiterhin für die Ehrenamt-

lichen Ansprechpartner und steht für Beratung 

zur Verfügung. 

ERKENNTNISSE DES KOORDINATORS 

AUS DEM PATENSCHAFTSPROJEKT  

VOLUNTEER SOLINET SIND:

•	 �Junge Menschen mit wenig oder keinem 

familiären Rückhalt brauchen Wegbe-

gleiter. Besonders dann, wenn sie aus 

einem anderen Kulturkreis kommen.

•	 �Es lohnt sich, Menschen mit ähnlichen 

Interessen zusammen zu bringen, weil 

aus gemeinsamen Interessen neues ent-

steht. Z. B. Gemeinsam kochen, Garten-

projekte oder der Besuch eines Sport-

vereins. 

•	 �Jugendhilfe profitiert von ehrenamtli-

chem Engagement.

•	 �Strukturierte Begleitung der Ehrenamt-

lichen ist wichtig, weil es Verständnis 

für junge Menschen in der Jugendhilfe 

braucht. So werden die Ehrenamtlichen 

zu Brückenbauern in die Gesellschaft.   

 

WARUM MACHT DAS PROJEKT SINN? 

Engagierte Ehrenamtliche gehen mit jungen 

Geflüchteten in Beziehung und unterstützen 

sie. Sie helfen dabei die deutsche Sprache zu 

erlernen, sind bei Verständnisfragen bei den 

Schulaufgaben behilflich, sind Ansprechper-

son außerhalb der Jugendhilfe, vermitteln 

weiterführende Kontakte und stellen ihr Netz-

werk zu Verfügung, tauschen sich über Kultu-

ren aus, lernen voneinander bis dahin, dass 

sie behilflich sind Wohnraum, Praktikums- 

und Arbeitsplätze zu finden. 

Dies alles ist kein „Muss“! Wenn die Bezie-

hung stimmt und sich das Tandem gut ver-

steht, hat sich vieles gut entwickelt. Dabei ist 

diese Beziehung nicht einseitig. Immer wie-

der ist es das Anliegen der jungen Menschen, 

ihren Patinnen und Paten etwas zurück zu 

geben, z.B. indem man für sie kocht oder sie 

im Alltag unterstützt. 

Für eine Vielzahl von jungen Geflüchteten ist 

die Patenschaft der einzige Kontakt zu deut-

schen Menschen, neben den Fachkräften 

der Einrichtung und der Schule. Es wird eine 

Beziehung zu Bürgerinnen und Bürgern der 

Stadt Freiburg aufgebaut, meist durch das 

Interesse an der anderen Kultur oder durch 

gemeinsame Dinge, die verbinden, wie Sport 

oder Freizeit. 

Ein ganz herzliches Dankschön an alle 76 eh-

renamtlichen Patinnen und Paten, die einen 

uns anvertrauten jungen geflüchteten Men-

schen ein Stück auf seinem Lebensweg be-

gleitet haben oder noch begleiten.

76 EHRENAMTLICHE 
BÜRGERINNEN UND 
BÜRGER DER STADT 

FREIBURG HABEN SICH  
BISHER ENGAGIERT 

Eine stolze Zahl von Menschen, die sich 

im Campus Christophorus Jugendwerk 

engagiert haben. Cool!

Ø DAUER DER PATEN­
SCHAFT 12 MONATE

Klasse, dass die Patinnen und Paten 

lange an einem jungen Menschen dran 

bleiben! 

CA. 150 AKQUISE 
GESPRÄCHE 

wurden geführt mit Bürgerinnen und 

Bürgern der Stadt Freiburg,  die sich en-

gagieren wollten und von ihrer Motivation  

erzählten. Der Gesellschaft etwas zu-

rückgeben, weil es mir so gut geht!

BESONDERE EREIGNISSE

Eine besondere Patenschaft zeigt sich darin, 

dass der Jugendliche Yemane eine alleiner-

ziehende Mutter unterstützt hat. Im Garten 

und Haushalt wurde gearbeitet, gemeinsam 

Weihnachten und Geburtstag gefeiert. 

Yemane hat durch seine Patin eine Aushilfs

tätigkeit vermittelt bekommen. Inzwischen 

hat er eine Festanstellung als Lagerist und ein 

geregeltes Einkommen. 

MANFRED EMIÉR, 

Diplom Sozialpädagoge 

(FH), Projektleitung 

Volunteer SOLINET

Schulabschluss mit vereinten Kräften. 

Von links: Frau Stauß, Herr Ruth 

(Fachkräfte des Campus Christophorus 

Jugendwerk), Yarmahamad, die

Lernpaten Frau Löhfelm und 

Herrn Trunk bei der Abschlussfeier 

der Erich-Kiehn-Schule in Breisach-

Oberrimsingen im August 2019.
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Beitrag aus Baden FM 
zum Ehrenamtstag am  
05. Dezember 2019:

Im Erzbistum Freiburg sind 300000 Ehrenamtliche 

aktiv. Zum Beispiel Elena Lorenz Sie begleitete zwei 

Jahre einen Flüchtling aus Eritrea. Für die 23 Jahre 

alte Medizinstudentin aus Freiburg ein wichtiges En-

gagement: „Ich fand das eine schöne Idee, dass man 

eine Person hat, um die man sich kümmert, weil das 

eine persönliche Sache ist und man Erfolge selbst se-

hen kann, die man zusammen erreicht“. 

Volunteer SOLINET hat das Programm beim Christo-

phorus Jugendwerk Breisach Oberrimsingen, für Pro-

jektleiter Manfred Emiér geht das Begleiten über eine 

reine Lernpatenschaft hinaus. „Schön ist es, wenn aus 

der Patenschaft eine Freundschaft wird, so dass sich 

die beiden über die Patenschaft hinaus treffen. Es gibt 

Patentandems, die seit über 2 Jahren bestehen. Das 

Wichtigste ist, dass es gut passt und sich die beiden 

gut verstehen“. 

Elena Lorenz fühlt sich durch ihr Engagement auch 

persönlich bereichert: „Ich glaube, dass ich diese 

positiven Erlebnisse die ich habe raus trage in die Ge-

sellschaft und wenn ich meinen Freunden oder meiner 

Familie davon erzähle, dass ich einen anderen Ein-

druck davon vermitteln kann.

Als Audio zu hören: 
https://cjw.eu/blog/ehrenamt/ehrenamtstag/

Beitrag von Janosch Beyer 
erschienen im Konradsblatt 
vom 24. März 2019:

Es ist ein kleiner Raum. Vielleicht zehn Quadratmeter: Bett, 

Schreibtisch, ein Schrank. Von der Balkontür geht der Blick auf 

die hauseigene Baustelle. An der Wand hängen viele kleine Zettel. 

„Liebe Grüße an Mohammed“ steht da, oder „Schön, dass du da 

bist“. Es ist Mohammeds kleines Reich in einer Wohngruppe für 

junge Flüchtlinge im Freiburger Stadtteil Wiehre. Das Haus hat drei 

Stockwerke, unten ein Gemeinschaftsraum mit Fernseher, Tisch-

fußball und Playstation. Auf der wird gerade Fußball gespielt. In 

den oberen Stockwerken sind Zimmer wie das von Mohammed, 

Küche und Bad. Zehn junge Männer und Jugendliche leben hier, 

alle unbegleitete Flüchtlinge. Entweder sind sie noch nicht voll-

jährig oder in einer Übergangsphase in ein eigenständiges Leben. 

Wie Mohammed. Der 19-jährige Eritreer.   […]

Den vollständigen Artikel finden Sie hier:
https://www.konradsblatt.de/detail/nachricht-seite/id/
107040-ausgabe-12-vom-24-maerz-2019/

Wissenschaftliches Arbeiten 
Theresa Heffner hat im Rahmen ihres Studiums der Sozialen Arbeit 

an der katholischen Hochschule in Freiburg eine empirische  

Untersuchung des Ehrenamtprojekts Volunteer SOLINET durchge­

führt und Patinnen und Paten des SOLINET Projektes interviewt. 
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neue caritas 22/2018

Auf Dauer in Beziehung treten

Eine empirische Untersuchung des Freiburger Ehrenamtsprojekts „Volunteer Solinet“1 zeigte kürzlich,  

wie nachhaltig wirksam Tandempartnerschaften jungen Geflüchteten helfen können. 

Text Theresa Heffner

Beziehung auswirken. Weitere begünstigen-

de Faktoren für einen Beziehungsaufbau zwi-

schen den jeweils zwei Tandempartnern sind 

die professionelle Unterstützung der Ehren-

amtlichen durch das Christophorus Jugend-

werk und die Mitarbeitenden der jeweiligen 

Wohngruppe. Die sprachliche Barriere und 

mangelnde Zeitressourcen können als hem-

mende Faktoren identifiziert werden.

Anmerkungen

1. Vgl. www.cjw.eu/ehrenamt/index.html; Korrek-

tur-Hinweis: Aufgrund einer Verwechslung zeigt 

das Foto in neue caritas Heft 20/2018, S. 24 nicht 

Ehrenamts-Koordinator Manfred Emiér, sondern 

einen ehrenamtlichen Tandempartner des Projekts 

Volunteer SOLINET. Auch war die Wippe nicht 

selbst gebaut.

2. Kleefeldt, E.; Meyeringh, J.: Flucht und 

Migration in der Adoleszenz. In: PiD – Psychothe-

rapie im Dialog 18 (02), 2017, S. 46–50.

3. DuBois, D. L.; Portillo, N. et al.: How Effective 

Are Mentoring Programs for Youth? A Systematic 

Assessment of the Evidence. In: Psychological scien-

ce in the public interest: a journal of the American 

Psychological Society 12 (2), 2011, S. 57–91.

4. Wish, M.; Deutsch, M.; Kaplan, S. J.: Percei-

ved Dimensions of Interpersonal Relations. In: Jour-

nal of Personality and Social Psychology 33/1976, 

S. 400–420.

Die große Zahl unbegleiteter minderjäh-

riger Flüchtlinge (umF), die seit Som-

mer 2015 – somit in einem sehr kurzen Zeit-

raum – nach Deutschland eingereist sind, hat 

die Kinder- und Jugendhilfe vor erhebliche 

neue Herausforderungen gestellt. Junge 

Geflüchtete sind besonders vulnerabel, denn 

ihre Flucht hat sie von Eltern und Verwand-

ten, von Gleichaltrigen und ihren vertrauten 

Netzwerken getrennt. In der sensiblen Le-

bensphase der Adoleszenz können Bezie-

hungsabbrüche wie diese schwerwiegende 

Folgen für die individuelle Entwicklung und 

die Gesundheit mit sich bringen.2 Eines der 

notwendigen Ziele bei der ganzheitlichen 

Betreuung der ankommenden jungen Men-

schen ist daher der Aufbau von neuen Bezie-

hungen und Netzwerken. Das Projekt 

„Volunteer Solinet“ des Christophorus Ju-

gendwerks in Freiburg setzt an diesem Punkt 

an: Es initiiert Patenschaften zwischen enga-

gierten Freiburger(inne)n und umF, um 

ihnen so den Zugang in die hiesige Kultur zu 

erleichtern und Netzwerke aufzubauen, die 

Unterstützung in ihrer Lebenssituation und 

gesellschaftliche Teilhabe ermöglichen. 

Eine Besonderheit dieses Ehrenamtspro-

jekts ist der Gedanke der Nachhaltigkeit. Es 

werden Patenschaften angestrebt, die über 

einen längeren Zeitraum existieren. Vorlie-

gende Untersuchungen von ähnlichen Paten-

schafts- beziehungsweise Mentoringprojek-

ten zeigen, dass der Aufbau von Beziehung 

und Vertrauen elementares Kriterium für 

eine erfolgreiche Unterstützung ist.3 

Ziel der empirischen Auseinandersetzung 

mit der Arbeit von Volunteer Solinet – 

zunächst „nur“ aus Sicht der beteiligten 

Ehrenamtlichen – war es deshalb, Informati-

onen über den Beziehungsaufbau zwischen 

den ehrenamtlichen Helfer(inne)n und den 

umF zu erheben und zu analysieren. Für die 

Erhebung wurde ein Fragebogen an alle 15 

Ehrenamtlichen ge sandt, der neben persönli-

chen Angaben, betroffenen Lebensbereichen 

hinsichtlich des Beziehungsaufbaus sowie 

unterstützenden und hemmenden Faktoren 

auch eine Einschätzung über die Art der 

Beziehung zum jeweiligen umF-Tandem-

partner erbat. Die Endpunkte der verwende-

ten Skalen basierten auf vier Grunddimensi-

onen von Beziehungen, die von Myron Wish 

et al. 1976 herausgearbeitet wurden:4

◆ gleich versus ungleich;

◆  kooperativ-freundlich versus kompeti-

tiv-feindselig;

◆  sozio-emotional-informell versus aufga-

benorientiert-formell;

◆   oberflächlich versus intensiv/tief.

Die Ergebnisse zeigen, dass beim Großteil der 

Patenschaften von „Volunteer Solinet“ eine 

Beziehung entstanden ist. Diese ist hochgra-

dig freundschaftlich, gleich und eher intensiv.

In den meisten Fällen erfolgt die Unter-

stützung in Form von Lerntreffen. In einigen 

Patenschaften besteht zudem Unterstützung 

in Form von Ratschlägen und Austauschmög-

lichkeiten. Über Indikatoren zu Einflüssen 

auf die Art der Beziehung können nur schwer 

Aussagen getroffen werden, da die Ergebnis-

se keine eindeutigen Tendenzen aufzeigen. 

Anzunehmen ist, dass sich Aktivitäten außer-

halb der Lerntreffen begünstigend auf die 

Intensität und den informellen Charakter der 

JUGENDHILFE umF-Projekt

Theresa Heffner

B.A. Soziale Arbeit, Freiburg 

E-Mail: heffnertheresa@ 

gmail.com
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Anker für junge
Flüchtlinge

Wie das Programm Volunteer Solinet bei der Integration unbegleiteter Minderjähriger hilft

Von Janosch Beyer

E
s ist ein kleiner Raum. Vielleichtzehn Quadratmeter: Bett, Schreib-tisch, ein Schrank. Von der Bal-kontür geht der Blick auf diehauseigene Baustelle. An derWand hängen viele kleine Zettel. „LiebeGrüße an Mohammed“ steht da, oder„Schön, dass du da bist“. Es ist Moham-meds kleines Reich in einer Wohngruppe für junge Flüchtlinge im Freiburger StadtteilWiehre. Das Haus hat drei Stockwerke, un-ten ein Gemeinschaftsraum mit Fernseher,Tischfußball und Playstation. Auf der wirdgerade Fußball gespielt. In den oberenStockwerken sind Zimmer wie das von Mohammed, Küche und Bad. Zehn jungeMänner und Jugendliche leben hier, alle unbegleitete Flüchtlinge. Entweder sind sienoch nicht volljährig oder in einer Über-gangsphase in ein eigenständiges Leben.Wie Mohammed.

Der 19-jährige Eritreer macht gerade sei-ne Hausaufgaben. Er berechnet die Flächeeiner Hauswand. In
der Aufgabe wird ge-
fragt, für wie viele
Quadratmeter er Far-
be braucht. Teilflä-
chen berechnen, das
Fenster wieder abzie-
hen. Erst will er mit
dem Geodreieck die
Länge messen, dann
erklärt ihm Johannes, dass er die daneben-stehenden Zahlen verwenden muss. Johannes Meier ist 28 Jahre alt, studiertMathe, Musik und Physik auf Lehramt. Seitmehr als zwei Jahren steht er Mohammedals Mentor zur Seite. Er hilft ihm zum Bei-spiel bei seinen Schulaufgaben und sich inDeutschland zurechtzufinden. Momentansteckt Mohammed noch in der Berufsvor-bereitung. In den Werkstätten lernen diejungen Menschen neben der schulischenAusbildung, die sie optimalerweise zu ei-nem Hauptschulabschluss führt, verschie-dene Berufe kennen – wie Metallbauer,Zimmerer, Schreiner, Koch, Fahrradmon-teur, Hauswirtschafter oder den Beruf desMalers und Lackierers. Ein Beruf, den sichMohammed für seine Zukunft sehr gut vor-stellen kann. Demnächst zieht er aus demBetreuten-Wohnen heraus und zieht in einWohnprojekt, in dem mehr Selbstständig-keit von den Bewohnern erwartet wird.Träger des Mentorenprogramms „Volun-teer Solinet“ (zu deutsch: „Freiwilligen So-ziales Netzwerk“) ist das Christophorus-Ju-gendwerk in Oberrimsingen bei Breisach.Seit Oktober 2017 bringt es Mentoren undMentees (die unbegleiteten Flüchtlinge) zu-sammen. Verantwortlich für das Programmist Manfred Emiér. Der Sozialpädagoge be-schreibt das Ziel des Programmes so: „Wirwollen den jungen Geflüchteten eine Hei-

41 500 Jugendliche und junge Erwachsene befinden sich deutsch-landweit als unbegleitete Flüchtlinge in der Zuständigkeit der Jugendhilfe. Teilweise traumatisiert leben sie ohne familiären Anschluss in Deutschland. Viele Projekte versuchen sie besser zuintegrieren – ein Beispiel dafür ist das Programm Volunteer Solinetdes Christophorus-Jugendwerkes aus Oberrimsingen am Kaiserstuhl.

Mohammed und
Johannes gemeinsam
beim Mathe lernen 
im Zimmer des 19-jäh -
rigen Flüchtlings.

Mentoren
sind eine

Hilfe auf dem
Weg zur
Selbst-

ständigkeit
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[…] Junge Geflüchtete sind besonders vulne-

rabel, denn ihre Flucht hat sie von Eltern und 

Verwandten, von Gleichaltrigen und ihren ver-

trauten Netzwerken getrennt. In der sensiblen 

Lebensphase der Adoleszenz können Bezie-

hungsabbrüche wie diese schwerwiegende 

Folgen für die individuelle Entwicklung und 

die Gesundheit mit sich bringen. Eines der 

notwendigen Ziele bei der ganzheitlichen Be-

treuung der ankommenden jungen Menschen 

ist daher der Aufbau von neuen Beziehungen 

und Netzwerken. Das Projekt „Volunteer 

Solinet“ des Christophorus Jugendwerks in 

Freiburg setzt an diesem Punkt an: Es initiiert 

Patenschaften zwischen engagierten Freibur-

ger(inne)n und umF, um ihnen so den Zugang 

in die hiesige Kultur zu erleichtern und Netz-

werke aufzubauen, die Unterstützung in ihrer 

Lebenssituation und gesellschaftliche Teilha-

be ermöglichen. 

Eine Besonderheit dieses Ehrenamtspro-

jekts ist der Gedanke der Nachhaltigkeit. Es 

werden Patenschaften angestrebt, die über 

einen längeren Zeitraum existieren. Vorlie-

gende Untersuchungen von ähnlichen Paten-

schafts- beziehungsweise Mentoringprojek-

ten zeigen, dass der Aufbau von Beziehung 

und Vertrauen elementares Kriterium für eine 

erfolgreiche Unterstützung ist.

Ziel der empirischen Auseinandersetzung mit 

der Arbeit von Volunteer Solinet – zunächst 

„nur“ aus Sicht der beteiligten Ehrenamtlichen 

– war es deshalb, Informationen über den Be-

ziehungsaufbau zwischen den ehrenamtlichen 

Helfer(inne)n und den umF zu erheben und zu 

analysieren. Für die Erhebung wurde ein Fra-

gebogen an alle 15 Ehrenamtlichen gesandt, 

der neben persönlichen Angaben, betroffenen 

Lebensbereichen hinsichtlich des Beziehungs-

aufbaus sowie unterstützenden und hemmen-

den Faktoren auch eine Einschätzung über die 

Art der Beziehung zum jeweiligen umF-Tan-

dempartner erbat. Die Endpunkte der verwen-

deten Skalen basierten auf vier Grunddimen-

sionen von Beziehungen, die von Myron Wish 

et al. 1976 herausgearbeitet wurden:

• gleich versus ungleich; 

• �kooperativ-freundlich versus kompetitiv- 

feindselig; 

• �sozio-emotional-informell versus aufgaben-

orientiert- formell; 

• �oberflächlich versus intensiv/tief. Die Ergeb-

nisse zeigen, dass beim Großteil der Paten-

schaften von „Volunteer Solinet“ eine Be-

ziehung entstanden ist. Diese ist hochgradig 

freundschaftlich, gleich und eher intensiv. […]

Vollständiger Artikel unter: 
https://www.caritas.de/neue-caritas/ 
heftarchiv/jahrgang2018/artikel/ 
auf-dauer-in-beziehung-treten

Artikel erschienen in „Neue Caritas”  
von Theresa Heffner

Medienberichte
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Ausblick

Geflüchtete in der Jugendhilfe zu engagieren 

oder ihr begonnenes Engagement fortzusetzen.

Das vorhandene Netzwerk und die bestehen-

den Kooperationen sollen weiter gepflegt wer-

den. Die bestehenden Patenschaften werden 

weiter begleitet. Es hat sich gezeigt, dass 

eine Begleitung von 15 – 20  Patenschaften 

gut möglich ist. Wenn Ehrenamtliche ihr En-

gagement beenden, sollen wieder engagierte 

Bürgerinnen und Bürger akquiriert werden. 

Gemeinsam mit weiteren Ehrenamtskoordi-

nationsstellen in Freiburg und der Region wird 

das bürgerschaftliche Engagement vernetzt. 

Ein besonderer Fokus soll auf den jungen 

Menschen liegen, die zum Ende der Jugend-

hilfezeit beim Übergang in die Selbstständig-

keit (Leaving Care) durch Patinnen und Paten 

begleitet werden. Paten sollen motiviert und 

befähigt werden, nach der Jugendhilfe mit 

den jungen Menschen in Kontakt zu bleiben 

und diese weiterhin bei ihrer Integration zu 

begleiten. Ein weiterer Beweggrund der Fort-

führung des Projektes ist das Interesse von 

deutschen Jugendlichen an der Begleitung 

durch Paten. Diese jungen Menschen sind 

nicht die primäre Zielgruppe des Projekts, 

sollen aber dennoch an den Unterstützungs-

möglichkeiten partizipieren. 

Ein gutes Patentandem entsteht durch gute 

gemeinsame Gespräche, gegenseitigem 

Respekt, Begegnung auf Augenhöhe und 

gegenseitigem Interesse an der jeweiligen 

Kultur. Unter diesen Aspekten werden si-

cherlich noch viele Begegnungen stattfin-

den. Es ist schön zu sehen, wenn die Bezie-

hung zwischen einem jungen Menschen und 

seiner Patin oder seinem Paten sich so gut 

entwickelt, dass gegenseitige Treffen statt-

finden, gemeinsam gekocht und die Freizeit 

verbracht wird. Diese guten Beziehungen 

sind wertvoll, besonders über die Zeit in der 

Jugendhilfe hinaus.  

Aufgrund des bisher guten Projektverlaufes 

wird das Projekt fortgeführt werden. Die Bil-

dung von Patenschaften steht weiter im Mit-

telpunkt des Projektes. Wichtig dabei ist ein 

gutes, strukturiertes „Matching“ sowie die 

kontinuierliche Begleitung der Paten-Tandems 

und die Erreichbarkeit der Koordinationsstel-

le. Dabei ist eine konsequente Ausrichtung an 

den Bedarfen, Wünschen und Möglichkeiten 

der Ehrenamtlichen und der jungen Menschen 

handlungsleitend. Wo es zusätzlich möglich ist 

soll auch einheimischen jungen Menschen aus 

der Einrichtung der Zugang zum Projekt und 

somit zu einer Patenschaft ermöglicht werden.

Es hat sich gezeigt, dass es gut ist, das Enga-

gement der Ehrenamtlichen möglichst nieder-

schwellig und unbürokratisch zu gestalten und 

gleichzeitig den Anforderungen (Kinderschutz, 

Versicherungsschutz etc.) zu entsprechen. So 

sollen möglichst viele Bürgerinnen und Bürger 

ermutigt werden, sich ehrenamtlich für junge 

Erfolgreich weiter: SOLINET 2.0 
Gute Beziehungen sind wertvoll für junge Menschen, besonders über  

die Jugendhilfe hinaus. Wir werden weiter junge Menschen stärken und 

zu ihrer Beheimatung beitragen. 

Frau Lorenz präsentiert 

den Schirm, welcher jede 

Patin oder jeder Pate als 

Dankeschön für sein 

Engagement bekommen hat. 

Bildung ist der Schlüssel zum Erfolg! 

Wir freuen uns auf weitere Patentandems
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DANKE an die AKTION MENSCH für die finan-

zielle Förderung des Projektes. Besonders ge-

freut hat uns die Folgeförderung „Erfolgreich 

weiter“ für zwei weitere Jahre, um die be-

stehenden Patenschaften weiter zu begleiten 

und neue zu bilden. Damit Beheimatung und 

Förderung in der Jugendhilfe weiter durch 

ehrenamtliches Engagement unterstützt wird.  

Danken möchten wir auch unseren Koopera-

tionspartnern, insbesondere dem Amt für Mi-

gration und Integration und dem Jugendamt 

der Stadt Freiburg. 

Ein herzliches Dankeschön an die Mitarbei-

tenden in der Dienstgemeinschaft, dass sie 

das Projekt tatkräftig unterstützt haben.

Ein ganz „dickes Dankeschön“ geht an die uns 

anvertrauten jungen Menschen, die sich eine 

Patin oder einen Paten gewünscht haben und 

sich darauf eingelassen haben, sich einem wei-

teren unbekannten Menschen anzuvertrauen. 

Ebenso gilt unser Dank den 76 Patinnen und 

Paten, die sich mit ihrer Zeit und Geduld auf 

neue Kulturen und Begegnungen eingelassen 

haben und junge Geflüchtete bei der Behei-

matung unterstützt haben. 

Das sind die Hände von Aron (Jugendlicher) 

und Herrn Thorwächter (sein Betreuer)
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